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Die Rheindeltas im Bodensee 

seit der Römerzeit

Kurzfassung

Der Alpenrhein war bis weit ins Mittelalter hinein ein ungebändigter, alpiner Wild-

fluss, der sich auf seiner Aufschüttungsebene im Rheintal frei bewegen konnte. Einlei-

tend werden im Text die Mechanismen erläutert, die zu Flussbett-Verfüllungen und zu 

Laufänderungen führen. 

Die noch heute erkennbaren einstigen Flussläufe und Deltastrukturen reichen bis 

in die Römerzeit zurück. Der damalige Küstenverlauf lässt sich anhand von Strassen-

relikten und Siedlungsnamen in etwa rekonstruieren. Ab der Römerzeit erfolgte zuerst 

der Vorbau des Rohrspitz-Deltas, ausgehend von »Ad Rhenum«, das im Raum Höchst 

anzunehmen ist. Die heutige schmale Landzunge des eigentlichen Rohrspitzes stellt das 

ehemalige, rechtsseitige Ufer der Flussmündung dar, während die linke Seite im Laufe 

der Zeit vom See her zerstört worden ist.

Etwa im 10. Jahrhundert, allerdings nicht genauer bestimmbar, muss der Rhein 

bei Höchst/St. Margrethen nach links, das heisst nach Westen, ausgebrochen sein. Das 

Rohrspitz-Delta fiel trocken, während nun die Aufschüttung des Altenrhein-Deltas ein-

setzte. Belegt durch schriftliche Aufzeichnungen lag Rheineck, damals »Rinisgemünde«, 

bis etwa 1200 n. Chr. an der Rheinmündung in den Bodensee. Hernach kam es, verbun-

den mit zahlreichen Laufwechseln des Rheins, zum Vorbau des eigentlichen Deltas bis 

zum Rheinspitz.

Auffallend sind die bis mehrere Kilometer breiten, untiefen Strandplatten vor 

dem Rohrspitz- und dem Altenrhein-Delta. Sie sind als knapp wasserbedeckte, äussere 

Delta-Schüttungen zu betrachten. Von hier aus führen tief eingeschnittene Unterwasser-

Cañons in das Hauptbecken des Sees hinunter. Aus ihnen können Hinweise auf die eins-

tigen, wechselnden Flussmündungen des Alpenrheins abgeleitet werden.

Seit 1900, dem Jahr der Eröffnung des Fussacher Durchstichs, mündet der Rhein 

in der Fussacher Bucht, wo umgehend eine neue Delta-Vorschüttung einsetzte. Um eine 

völlige Verlandung zu verhindern, wird der Rhein seit den 1980er Jahren durch Damm-
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Vorbauten über die Rohrspitz-

Strandplatte hinaus bis an den 

Rand des tiefen Seebeckens vor-

gezogen (Abb. 1).

1  E inführung

Eine Schifffahrt über den 

Bodensee von Rorschach nach 

Lindau führt nahe an der heuti-

gen Mündung des Alpenrheins 

in den See vorbei. Hier drängen 

die trüben, beigefarbenen Was-

sermassen des Flusses zwischen 

den vorgestreckten Dämmen 

weit in den See hinaus, bevor 

sie sich beruhigen und mit dem 

Seewasser mischen (Abb. 2). Die 

ununterbrochen einströmende 

Flusstrübe lässt erahnen, welch 

Abb. 2:  Der zwischen Deichen in den See hinaus strömende Alpenrhein. 
Die Flusstrübe zeigt eindrücklich die dauernde Zufuhr an Transportgut, 

das im See abgesetzt wird. Foto: Niklaus Wächter.

Abb. 1:  Überblick über den oberen Bodensee mit den von Süden her aufgeschütteten Rhein-Deltas: Mitte vorn der Rohr-
spitz als äusserster Sporn des hochmittelalterlichen Deltas. Mitte oben und rechts mit dunklem Waldstreifen der Lauf  

des Alten Rheins und zu äusserst die bis 1900 vorgebaute Mündung. Von links bis zur Mitte der ab 2000 weit in den See  
hinaus vorgezogene heutige Rhein. Foto: Wikimedia Commons, Hansueli Krapf.
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gewaltige Massen an Transportgut der Fluss jahrein-jahraus im See absetzt, was schliess-

lich neues Land entstehen lässt.

Schuttbeladene Bäche und Flüsse, die in einen See einmünden, bauen sukzessive 

ein Delta auf. Es weist üblicherweise die Form eines Kreissektors auf, der langsam in 

den See hinauswächst und sich auch seitlich vergrössert. Vergebens wird in einer Karte 

des Mündungsgebiets des Alpenrheins nach dieser charakteristischen Form gesucht. Al-

lenfalls kann sie noch in der einstigen Mündung im Rheinspitz bei Altenrhein erahnt 

werden, wobei schon im Namen die unübliche, spitzige Form anklingt. Völlig aus dem 

Rahmen fällt der lang sich hinziehende Rohrspitz, der offensichtlich im einstigen Auf-

schüttungsbereich des Rheins liegt (Abb. 3).

Wie erklären sich die Küstenformen im ehemaligen Gebiet des Einlaufs des Alpen-

rheins in den Bodensee? Welche Vorgänge und Ereignisse führten zu ihrer Entstehung? 

Lässt sich die Geschichte der Rheinmündungen und Deltabildungen mit Hilfe schriftli-

cher Zeugnisse und/oder geologischer Relikte rekonstruieren?

Auf die Zusammenhänge Rheintal  –  Bodensee gehen etwa die Autoren Wag-

ner (1962), Saxer (1965), Heierli (1986), Oberhauser (1991) ein. Kaiser 

(1989) stellt die zahlreichen Rheinkarten vor, die im Laufe der Jahrhunderte gezeich-

net worden sind. Die zeitliche Abfolge der Rheinmündungen haben Hantke (1980)  

Abb. 3:  Die Deltabildungen des Alpenrheins im Bodensee erstrecken sich über 11 km. Der ungeregelte Ver-
lauf der Küstenlinie deutet an, dass sich die Flussmündungen im Laufe der Zeit oftmals verschoben haben. 
Karte: Oskar Keller.
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und Keller (2013) in Kartenskizzen dargestellt. In einzelnen Artikeln im Werk »In- 

ternationale Rheinregulierung 1892–1992« (1992) wird mehrfach auch das Mündungs- 

gebiet des Rheins in den Bodensee behandelt. Sie sind im Literaturverzeichnis aufge-

führt.

2  Der Alpenrhein –  einst ein Wildfluss

Blättern wir zurück in die Zeit als der Alpenrhein noch ohne menschliche Eingriffe 

sich im Rheintal »nach seinem Gutdünken« bewegen konnte. Damals vor der Römer-

zeit floss er im unteren Rheintal ungefähr im Bereich des Flussbettes vor der Korrektion 

am Ende des 19. Jahrhunderts. Dies geht aus der Lage des Schotterstranges hervor, den 

er sukzessive aufgeschüttet hat. Er war ein ungebändigter alpiner Wildfluss mit einem 

breiten Flussbett, in welchem er hin und her pendelte. Er kann sehr gut mit dem aus den 

östlichen Südalpen in die Adria fliessenden Tagliamento verglichen werden, der noch 

heute praktisch ungehindert durch menschliche Bauwerke aus dem Gebirge heraus in 

die Vorlandebene austritt (Abb. 4).

Ein frei fliessender, schuttbeladener Wildfluss, der über eine Ebene dahinströmt, 

weist ein charakteristisches Aufschüttungsverhalten auf. Bei mittlerer Wasserführung 

schlängelt er sich in seinem breiten, verästelten Bett hin und her, indem er beiderseits 

Geröll- und Sandbänke wechselweise ablagert und auch episodisch Inseln aufbaut. Bei 

Hochwasser, wenn er besonders viel Geschiebe mit sich führt, tritt er oft über die Ufer, 

Abb. 4:  Der Tagliamento 
im südöstlichen Alpen-

raum strömt weitgehend 
ungebändigt durch sein 
Tal der Adria zu. Er kann 

daher noch immer frei 
seinen Lauf ändern, was 
im breiten Flussbett mit 
weiten Kiesflächen und 

verästelten Wasser- 
läufen deutlich zum Aus-

druck kommt. Foto:  
Wikimedia Commons,  

Diego Cruciat.
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bricht ins etwas niedrigere Umland aus und setzt seine Fracht dort ab. Lässt nach dem 

Hochstand die Wasserführung nach, so nimmt auch die Transportkraft ab und das mit-

geführte Geröll bleibt im Flussbett liegen, was den Fluss zwingt, eine neue Wegstrecke 

anzulegen. Diese Vorgänge führen dazu, dass der Fluss ein breites Arealband für seine 

Wasserläufe beansprucht.

Den Strom begleitende, dichte Auenwälder vermögen oft eine grössere Laufände-

rung zu verhindern. Nur bei extremem Hochwasser treten bedeutendere Flussverlegun-

gen auf, wenn die reissenden Wässer die den Flusslauf begleitenden Wälder zu zerstören 

vermögen. Im Bereich der Flussmündung in einen See, wie beim Alpenrhein, sind Lauf-

wechsel häufiger. In diesem Gebiet sind dichte Uferwälder noch nicht aufgekommen. 

Dafür begleiten Sumpfflächen und Moore den Flusslauf. Auch hier häuft sich bei abklin-

gendem Hochwasser die mitgeführte Schuttfracht im Flussbett an und erhöht es. Der 

Fluss bricht seitlich ins tiefer gelegene, ungeschützte Gelände aus und sucht sich einen 

völlig neuen Weg.

Abb. 5:  Die Karte vermittelt einen Überblick über die zeitliche Abfolge der verschiedenen Rheinläufe und Mündungen in den 
Bodensee. Hervorstechend sind die Delta-Vorbauten des Rohrspitz und des Rheinspitz, die nach der Römerzeit aufgeschüttet 
wurden. See- und Moorsedimente weisen auf einstige Seeflächen hin. Karte: Oskar Keller.
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3   Die  Rheinmündung vor der Römerzeit

In vorrömischer Zeit, vor etwa 4000 Jahren (2000 J. v. Chr.), dürfte der Bodensee 

noch bis in die Gegend von Au (SG) – Lustenau (A) gereicht haben, was aus Datierun-

gen der Aufschüttungen im Rheintal (Eberle 1987) abzuleiten ist. Auffallend ist, dass 

der Rhein ab Diepoldsau nicht in der Talmitte fliesst. Dies ist auf die von Osten her ins 

Rheintal eintretenden, beachtlichen Flüsse Dornbirner Ach und Bregenzer Ach zurück-

zuführen, die aus dem Gebirge heraus grosse Schuttmengen anliefern, während von der 

Westseite nur unbedeutende Bäche zufliessen.

Im Raum der ausgedehnten heutigen Siedlung Lustenau breitet sich eine gegen-

über der umgebenden Rheinebene etwas erhöhte Schotterfläche aus (Oberhauser 

1991, 1994, Hantke 2004). Sie kann als Deltaschüttung in den damals noch höher spie-

gelnden Bodensee gedeutet werden (Keller 1988, 2013). In der Folge tiefte sich der 

Rhein, ausgerichtet auf den langsam absinkenden Seespiegel, auf der Westseite von Lus-

tenau ein. Damit war der Flusslauf festgelegt, indem der Rhein zwischen dieser älteren 

Aufschüttung und dem Molassesporn von Monstein-Heldsberg bis heute gefangen ist 

(Abb. 5).

4  Rhein und Seeufer zur Römerzeit

Wo der Rhein zur Zeit der römischen Herrschaft in den See einmündete und wie 

das Seeufer verlaufen ist, kann nicht aus schriftlichen Quellen abgeleitet werden, aber es 

gibt Hinweise. Um die Grenzen des römischen Reiches zu sichern und um den Einfällen 

der Räter bis in die Poebene ein Ende zu bereiten, stiessen, von Kaiser Augustus veran-

lasst, zwei römische Heere über die Alpenpässe nach Norden vor, im Osten über den 

Brenner Pass und mehr im Westen über die Bündner Pässe. Hier erreichte Tiberius um 

15 v. Chr. den Bodensee, wo er in einer »Seeschlacht« die Vindeliker besiegte. Die Region 

von den Bündner Alpen bis an die Donau wurde zur neuen römischen Provinz RAETIA 

mit dem Verwaltungssitz Augusta Vindelicorum (heute Augsburg). Am Bodensee entwi-

ckelte sich Brigantium (Bregenz) zu einem bedeutenden römischen Stützpunkt, trafen 

sich doch hier die Achse über die Bündner Pässe und die West-Ost-Strasse aus Helvetien, 

Teil der römischen Provinz GERMANIA SUPERIOR, nach Augusta V. Diese führte von 

Vindonissa über Ad Fines (Pfyn) und Arbor Felix (Arbon) am Südufer des Bodensees (La-

cus Brigantinus) entlang zur Rheinmündung und weiter nach Brigantium. Der Verlauf 

dieser Strasse ist durch Funde von Bregenz bis Höchst bekannt (Karte in Krapf 1901); 

sie ist in der Abb. 5 eingezeichnet. Sie wurde seinerzeit auf gutem Baugrund über die 

Schotterflächen von Bregenzer Ach und Dornbirner Ach vermutlich nahe dem Seeufer 

angelegt und endete bei Ad Rhenum. Der Siedlungsname deutet die Lage am Alpenrhein 

in Seenähe als Landestelle für Seeschiffe sowie auf den Flussübergang hin. Ein weiteres 
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Indiz für die Lokalisierung von Ad Rhenum liefert die Richtung der Römerstrasse, womit 

der Raum des heutigen Höchst angenommen werden kann (Abb. 5). Die von Ad Rhenum 

zuerst rund 3 km nach Nordost verlaufende Strasse weist im Weiteren darauf hin, dass 

das Delta der Dornbirner Ach bereits damals bis gegen Fussach vorgerückt war. Diese 

Hinweise ermöglichen es, den ungefähren Verlauf des Seeufers zur Römerzeit in etwa 

zu rekonstruieren (Abb. 5). Möglicherweise lag die Rheinmündung noch etwas weiter 

westlich, da um 1720 gemäss schriftlichen Aufzeichnungen bei der Kapelle St. Margare-

tha Pfahlschuhe einer einstigen Römerbrücke aus dem Flussbett entfernt worden sind 

(schriftl. Mitt. von M. Kaiser).

5  Der Delta-Vorschub im Rohrspitz

Über die Vorgänge an der Rheinmündung im Frühmittelalter nach der Herrschaft 

der Römer sind keine schriftlichen Zeugnisse bekannt. Die Entwicklung kann aber mit 

Hilfe geologischer Hinterlassenschaften rekonstruiert werden. Der Rhein muss sein 

Delta aus der Gegend von Höchst/Ad Rhenum Richtung Rohrspitz vorgetrieben ha-

ben (Abb. 6). Dies wird belegt durch einen Geländestreifen mehr kiesigen Landes, der 

noch heute stellenweise etwas nach unten abgesetzt ist. In diesem Band ist das einstige 

Flussbett anzunehmen (Krapf 1901, Hantke Geol. Karte 2004), das sich durch Höchst 

hindurch nach Nordwesten hinzieht und in einem weiten Bogen die Senke des einsti-

gen »Ober Lochsee« erreicht. Er ist in älteren Karten (»Siegfried-Karte« 1916) mit seiner 

langgezogenen Bogenform vermerkt. Von hier aus wendet sich das ehemalige Flussbett 

nach Westen, ist durch einem Geländeversatz recht deutlich zu erkennen und endet im 

»Unter Lochsee«, einem schmalen stehenden Gewässer auf der Aussenseite einer einsti-

gen Flussschleife. Hier endet das damalige Flussbett abrupt am Schutzdeich entlang dem 

heutigen Seeufer (Abb. 7).

Abb. 6:  Der Rohrspitz springt »kühn« in den See vor. Er ist der Rest eines ursprünglich breiteren Deltas.  
Foto: Hanno Thurnher.
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Der durch den Seedeich abgeschnittene Flussbogen des Unter Lochsees weist den 

früheren Flusslauf Richtung Rohrspitz aus, dessen linksseitiges Ufergelände der Wel-

lenbrandung vom Bodensee her zum Opfer gefallen ist. Als Bestätigung finden sich in 

der Siegfriedkarte von 1916 eine sumpfige Halbinsel und zwei kleine Eilande als Relikte 

des linken Ufergeländes des Rheins. Zudem sind Funde einer römischen Fibel und ei-

nes frühmittelalterlichen Schildbuckels an der heutigen Nordwestküste des Rohrspitzes  

(schriftl. Mitt. von R. Steinhauser) als vom Rhein verschleppt zu betrachten. Demgegen-

über ist das rechtsseitige Uferband erhalten geblieben; es ist der schmale, langgezogene 

Rohrspitz. Aus diesen Erkenntnissen ergibt sich der ungefähre Küstenverlauf, als der 

Rhein am Rohrspitz in den See mündete (Abb. 7).

Abb. 7:  In einer brei-
ten Doppelschleife 

hat der Rhein ab 
der Römerzeit das 

Rohrspitz-Delta bis 
ins 10. Jahrhundert 

vorgetrieben. Seither 
wurde die linksseitige 

Aufschüttung durch 
die von Nordwesten 

anrollende Brandung 
des Sees zerstört. 

Karte: Oskar Keller.
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Gemäss einer groben Abschätzung ist anzunehmen, dass der Rhein bis etwa ins 

7. Jahrhundert sein Delta bis zum heutigen Seeufer vorgebaut hat, worauf die Schüttung 

des eigentlichen Rohrspitzes einsetzte, dessen äusserste Spitze ungefähr im 10. Jahrhun-

dert erreicht war (Kap. 6).

Die untiefe, bis 2 km breite Strandplatte des Rohrspitzgrundes (Abb. 7) ist als un-

ter Wasser stehender Teil des Deltas zu sehen, das der Rhein linksseitig in den See hinaus 

geschüttet hat. Dabei muss er mehrfach seitlich ausgebrochen sein, was sich aus den am 

Strandplattenrand einsetzenden Unterwasser-Cañons (Kap. 9) ableiten lässt.

6  Die  Westwendung des Rheins

Der Aufbau des Rohrspitz-Deltas hatte zur Folge, dass die Rheinmündung immer 

weiter in den See hinaus vorrückte. Deshalb muss das Flussbett laufend höher gelegt 

worden sein, damit der Rhein fliessen konnte. Vermutlich wurde dieses während eines 

Hochwassers im Raum Brugg/Höchst durch angelieferte Geröllmassen und Schwemm-

holz verbarrikadiert, was den Fluss zum seitlichen Ausweichen veranlasst hat. Aufallen-

derweise geschah dies nach Westen, obwohl auf der anderen Flussseite viel Freiraum 

vorhanden war. Es stellt sich die Frage nach der Ursache.

Rechts des Rheins war schon zur Römerzeit das Delta der Dornbirner Ach weit 

vorgeschoben (Kap. 4), was auf eine bedeutende Aufschüttung mit entsprechender 

Hochlage hinweist. Demgegenüber war zur Zeit als der Rhein das Rohrspitz-Delta auf-

schüttete das Gebiet auf der Westseite, das heutige Gelände von Gaissau, und weiter öst-

lich Rheineck, noch Bodensee und deshalb niedrig gelegen. So war es gegeben, dass 

der Rhein seinen neuen Lauf nach Westen anlegte und damit den Weg zum Rohrspitz 

endgültig verliess (Abb. 5).

Dieser Laufwechsel ist schriftlich nicht datiert. Jedoch ist in einer Urkunde aus 

dem Jahre 1156 »Rinisgemünde« aufgeführt, das vermutlich mit »Vischershausen« iden-

tisch ist. Diesen Namen soll ursprünglich Rheineck geführt haben (Krapf 1901). Hier 

mündete demzufolge damals der Rhein in den See, der durch die Flussaufschüttungen 

von St. Margrethen bis hierher bereits um 3 km verdrängt worden war. Vorsichtig ge-

schätzt können dafür zwei Jahrhunderte angenommen werden, was die Flussumlenkung 

bei Brugg/Höchst ins 10. Jahrhundert zurückverlegt.

7  Das Altenrhein-Delta

Die Flussmündung »Rinisgemünde« lag bis gegen 1200 n. Chr. bei Rheineck 

(Urkunde von 1156, siehe oben). Von hier aus wurde ein neues Delta, dasjenige von Al-

tenrhein, in den See hinaus vorgebaut (Abb. 8). Gemäss alten Karten und schriftlichen 
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Abb. 9:  Ab etwa 1200 
n. Chr., als der Rhein 

noch bei Rheineck (»Ri-
nisgemünde«) in den 

See mündete, baute der 
Fluss mit wechselnden 
Laufstrecken das Delta 
bis zum Rheinspitz vor. 

Dieser war bereits um 
ca. 1750 gemäss der 

»Römer-Karte« erreicht. 
Bis nach 1800 existierte 

zwischen Delta und 
Buechberg noch der mit 
dem Bodensee verbun-
dene Buechsee. Karte: 

Oskar Keller.

Abb. 8:  Der Rheinspitz, die vorderste Front des Altenrhein-Deltas. Die weit durchziehenden Strukturen am 
Flusslauf sind Uferschutzwerke. Sie engen den mündenden Alten Rhein ein, der seit 1900 nur noch das  

Wasser des Rheintaler Binnenkanals zum See führt. Die den Flusslauf beidseitig begleitenden Baumreihen 
und Wälder markieren die einstigen Flussufer, als der Alpenrhein noch hier mündete. Foto: Niklaus Wächter.
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Aufzeichnungen sind verschiedene Flussläufe im Wechsel an seinem Aufbau beteiligt ge-

wesen. Sie alle wurden nach links abzweigend angelegt. Entlang der rechten Flussseite 

hingegen wurde ein schmaler, durchgehender Sedimentstreifen abgelagert (Hantke 

2004, geol. Karte). Seine Längserstreckung und Bandbreite lassen sich sehr gut mit dem 

viel älteren Rohrspitz-Geländesporn vergleichen (Kap. 5). Ausserhalb des Flusslaufs und 

der Uferaufschüttungen breiteten sich weiterhin untiefe Seeteile aus, im Osten das heu-

tige Gaissauer Ried, im Westen der Buechsee als ein schmaler Seearm, der den Buech-

berg umgürtete (Abb. 9).

Während der älteren Periode der Deltabildung folgte der Flusslauf bis zwei km 

nördlich von Rheineck der noch heute benutzten Achse, um dann nach Westen abzu-

biegen. Dabei streifte er die Kernsiedlung des heutigen Altenrhein auf dessen Südseite, 

bevor er sich zum See öffnete. Das äusserste Ufer ist auch heute noch im Vorsprung des 

Bootshafens erkennbar (Abb. 9).

Ungefähr um 1400 n. Chr. brach der Rhein im Bereich der Westwendung nach 

links zum Buechsee aus und floss entlang der heutigen Staatsstrasse in den Boden-

see, dabei den Buechsee entwässernd. Der nur durch wenige Spuren belegte Flusslauf  

deutet darauf hin, dass es sich um ein kurzfristiges Ereignis gehandelt haben dürfte  

(Abb. 9). Bis heute erhalten blieb der Abfluss des Buechsees in den Bodensee als soge-

nannter »Seegraben« oder »Neugraben«.

Abb. 10:  Das Bild, etwa um 1880 entstanden, zeigt eindrücklich, welch grosse Breite damals das Flussbett des 
Alten Rheins, das bereits eingedämmt war, zwischen Rheineck (links) und Gaissau aufwies. Der Rhein führte 
die gesamten Wassermassen aus dem alpinen Raum in den Bodensee. Gemälde: Max Bach.
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Im Jahre 1551 schrieb Vadian (in Übersetzung bei Krapf 1901): »Der Rhein fliesst 

in zwei Armen in den See, dessen einer […] dergestalt einem Sumpf gleicht, dass man 

kaum erkennen kann, wo er fliesst.« Er spricht hier den am Dorf vorbei ziehenden, stark 

verlandeten Flusslauf an, was den Schluss zulässt, dass der Hauptarm bereits weiter im 

Osten dem See zustrebte. 

Aufgrund der schriftlichen Aufzeichnung von Vadian dürfte ab ca. 1500 n. Chr. 

der Rhein im Gebiet der Westwendung seinen Lauf nach Norden ausgerichtet haben. 

Damit begann er das eigentliche Rheinspitz-Delta aufzuschütten. Dieses hatte gemäss 

der Römer-Karte von 1769 bereits um diese Zeit in etwa die heutigen Ausmasse erreicht 

mit dem dort eingezeichneten äussersten Ende im Rheinspitz. Dabei folgte der Flusslauf 

mit geringen Abweichungen, aber grösserer Breite dem bis in die Gegenwart benutzten 

Weg des Alten Rheins (Abb. 9). Es mag erstaunen, dass das Rheinspitz-Delta ab dieser 

Zeit bis 1900 nicht weiter vorgebaut worden ist. Der Hauptgrund dürfte darin zu suchen 

sein, dass das angelieferte Feinmaterial auf der Strandplatte flächig ausgebreitet und 

sedimentiert wurde, während das grobe, schwerere Transportgut im knapp ausserhalb 

des Rheinspitzes ansetzenden Unterwasser-Cañon (Kap. 9) direkt in die grosse Seetiefe 

befördert wurde.

Ein weiterer, wohl nur als Episode benutzter Flusslauf ergibt sich anhand der in der 

Karte von Erath (1783) dargestellten Landnutzung nordöstlich von Altenrhein (Abb. 9). 

Da die gesamten Wassermassen aus dem Alpenraum bis zur künstlichen Umlenkung 

am Rheinspitz in den See mündeten, benötigte der Rhein auch ein entsprechend breites 

Flussbett (Abb. 10).

8  Die  Flussschlaufe des »Eselschwanz«

Zwischen St. Margrethen und Rheineck weist der Alte Rhein eine weit ausholende, 

nach Norden gerichtete Flussschlaufe auf, den »Eselschwanz«. Diese die Geländeform 

gut nachempfundene Bezeichnung wurde von den Anwohnern schon früh benutzt, ist 

sie doch bereits in der Karte von Römer (1769) namentlich eingetragen.

Der Flusslauf des Rheins von Höchst/St. Margrethen nach Rheineck/«Rinisgemün- 

de« verlief ursprünglich ziemlich geradlinig entlang der Molasse-Berghänge bis zur 

Einmündung in den Bodensee. Gemäss alten Akten (Krapf 1901) ist die erste grosse 

Schlaufenbildung zwischen 1650 und 1700 anzusetzen, in denen der Geländeverlust von  

Höchst beklagt wird. Initialer Auslöser war vermutlich wiederum ein Hochwasser mit 

Verbarrikadierung des zuvor gestreckten Flusslaufes am Felssporn der alten Kirche 

von St. Margrethen beim Schloss Vorburg, der die Umlenkung noch unterstützt haben 

dürfte. Der Rhein wurde nach Norden abgewiesen, wo er westlich Höchst auf die Rohr-

spitz-Deltaschüttung traf und diese zu erodieren begann. Dabei legte er auf der östlichen 

Aussenseite der Schlaufe einen Prallhang an, der damals etwa 5 m in die älteren Rohr-
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spitz-Sedimente eingelassen war. Noch heute ist die Oberkante in einem bis 1 m hohen 

Geländesprung erkennbar (Abb. 11).

Bemerkenswert ist, dass der Rhein nicht am nördlichen Rand der Schlaufe in  

die damals noch existierende, nahe Seebucht von Gaissau eingemündet ist, sondern 

sich scharf nach Süden wendete und offenbar in das alte Flussbett von »Rinisgemün- 

de« einschwenkte. Jedenfalls blieb die Schlaufe des Eselschwanzes bis heute erhalten,  

allerdings mit lokalen Veränderungen des Flussbettes. Eine Momentaufnahme dieser 

Umgestaltungen zeigt die Karte von Eschmann um 1862 (Abb. 12). Hier ist zudem 

noch die kurzfristige Laufänderung von 1821 angedeutet. Damals gelang es dem Rhein 

an der äussersten Stelle des Eselschwanzes nach Norden in den nahen See auszubre- 

chen, was den Weg stark abkürzte und Rheineck vom Fluss abschnitt. Hier wollte man 

nicht auf den Fluss als Schiffsweg und Transportmittel verzichten, weshalb der Rhein 

durch den Bau von Dämmen und Wuhren in die alte Laufstrecke zurück verwiesen 

wurde.

Wegen dem Bau des Durchstichs von Fussach um 1900 wurde der Alte Rhein von 

St. Margrethen/Höchst an grossenteils stillgelegt. Immerhin dient er heute als Fortset-

zung des Rheintaler Binnenkanals und führt dessen Wasser dem See zu. Das Flussbett 

wurde stark eingeengt und kanalisiert (Abb. 13). Einige in jüngster Zeit angelegte Auf-

weitungen deuten die einstige Breite des Alten Rheins an.

Abb. 11:  Die Entstehung der 
mächtig ausholenden Fluss-
schleife des »Eselschwanz« zwi-
schen Höchst und Rheineck kann 
gemäss alten Akten wenig vor 
1700 angenommen werden. Der 
ältere, geradlinige Lauf wurde 
dabei aufgegeben. Wahrschein-
lich war die Felsnase mit der Kir-
che für die Nordweisung wichtig. 
Karte: Oskar Keller.
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Abb. 12:  Gemäss der 
»Eschmann-Karte«, um 

1862 publiziert, hatte sich 
im Laufe der Zeit die Nord-

spitze der Eselschwanz-
Schlaufe nach Westen 

verschoben, reichte aber 
immer noch etwa ½ km 

weiter nach Norden als die 
des Alten Rheins nach 1900 

(Fussacher Durchstich). 
1821 brach der Rhein im 

Norden der Schlaufe direkt 
zum Bodensee durch. Mit 

Dämmen wurde er aber 
wieder in sein angestamm-

tes Bett im Eselschwanz 
zurückgezwungen. Karte:  

Oskar Keller.

Abb. 13:  Zwischen Baumstreifen und Gehölzen gemächlich fliessender Alter Rhein heute (seit 1900).  
Er ist auf einen kleinen Fluss geschrumpft, begleitet von naturnahem Auenwald. Als Binnenkanal führt er  

nur das Wasser des nordwestlichen Rheintals ab. Foto: Wikimedia Commons, Magnus Manske.
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9 S trandplatten und Cañons

Bis mehrere Kilometer breit zieht sich entlang der Rhein-Deltas eine flache, meist 

weniger als 5 m tiefe Unterwasser-Plattform hin. Diese Strandplatte ist als vom Wasser 

überdeckte Aussenfront der Deltabildungen anzusehen, indem das vom Alpenrhein an-

gelieferte Feinmaterial (Sand, Silt, Ton) und auch zum Teil die Flusstrübe vor den Fluss-

mündungen durch Wellengang und Strömung flächig verbreitet wird.

Ausserhalb der Strandplatten fällt der Seeboden abrupt und steil in das Bodensee-

Hauptbecken und ins Bregenzer Becken ab. An ihren Aussenrändern sinkt und fliesst 

das schwerere Material mit dem kühlen bis kalten und somit schwereren Flusswasser 

in das tiefe Seebecken ab. Dabei verhält es sich wie ein Unterwasserstrom, der fähig ist 

Täler und Schluchten zu erodieren. Diese sind steilwandig und erreichen Grabentiefen 

von über 50 m. Seit dem Jahr 2014 läuft ein Projekt zur neuen, detaillierten Kartierung 

des Bodensee-Bodens. Schon jetzt zeigt sich, dass dieser äusserst markante Strukturen 

aufweist, insbesondere fallen Unterwasser-Cañons und Flusstalformen auf, die sich vom 

Abb. 14:  Am Aussenrand der Strandplatte des Rohrspitzes setzen markant eingetiefte Unterwasser-Cañons 
an. Sie entstanden vor den einstigen Flussmündungen des Rheins in den steilen Abhängen zum tiefen See-
becken hinunter. Ihr relatives Alter kann aus den frischen, respektive verwischten Formen abgeleitet werden. 
Karte: Oskar Keller.
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Rhein-Delta bis ins tiefste Seebecken hinziehen. Die Cañons sind als solche bereits seit 

100 Jahren bekannt.

Wenn bei Verlagerung der Flussmündung der von ihr ausgehende Unterwasser-

strom versiegt, so wird der zugehörige Cañon stillgelegt. In der Folge wird er durch Rut-

schungen in den übersteilten Schluchtflanken und durch Einschwemmungen langsam 

verfüllt. Inaktiv gewordene Cañons werden dementsprechend im Laufe der Zeit immer 

undeutlicher. Ihre heutige, im Tiefenkurven-Bild erkennbare Gestalt liefert somit Hin-

weise auf das relative Alter der einst aktiven Schluchten.

Abb. 15:  Auch am Aussenrand des Altenrhein-Deltas treten Unterwasser-Cañons auf. Sie sind formlich  
deutlicher erhalten als am Rohrspitz, sie sind denn auch bedeutend jünger. Der Haupt-Cañon mit Tiefen bis 
70 m und Sohlenbreiten von rund 100 m lässt sich bis zum tiefsten Seegrund verfolgen. Karte: Oskar Keller.
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Die Cañons, die von der Strandplatte des Rohrspitzgrundes ausstrahlen, zeichnen 

sich durch wesentlich undeutlichere Formen und geringere Tiefe aus als diejenigen, die 

von der Aussenseite der Altenrhein-Strandplatte ins tiefe Seebecken hinunterführen. Sie 

müssen älter sein als diese, was sich mit dem bedeutend höheren Alter des Rohrspitz-

Deltas deckt (Kap. 5 und Kap. 7). Werden die Rohrspitz-Cañons unter sich verglichen, 

so kann aufgrund der Formen eine relative zeitliche Gliederung vorgenommen werden. 

Sie ist in der Abb. 14 durch Nummerierung von 1 (= älter) bis 4 (= jünger) vorgenom-

men worden. Daraus ist zu schliessen, dass das Rohrspitz-Delta zuerst bis zur äussersten 

Spitze im Nordosten vorgeschüttet wurde. Erst anschliessend kam es zu den seitlichen 

Flussausbrüchen gegen Nordwesten und Norden. Wahrscheinlich erleichterten die da-

durch stellenweise offenen Deltaflanken die Zerstörung des linken Flussufers durch die 

vom offenen See her anrollende Brandung.

Die Cañons am Altenrhein-Delta fallen durch allgemein markante Formen auf. 

Ausgesprochen mächtig und tief präsentiert sich derjenige Cañon, der vom Rheinspitz 

wegführt. Er lässt sich bis in den tiefsten Bereich des See-Hauptbeckens verfolgen. Er ist 

denn auch die jüngste Unterwasserschlucht, die bis zur Eröffnung des Fussacher Durch-

stichs um 1900 aktiv war. Die übrigen Cañons sind zwar weniger mächtig, aber generell 

prägnanter als diejenigen am Rohrspitz. Auch hier kann eine relative zeitliche Gliede-

rung, in der Abb. 15 durch Nummern angedeutet, vorgenommen werden. Sie deckt sich 

mit den zeitlich bekannten Rhein-Flussläufen (Kap. 7).

Zusammenfassend findet die in den vorangehenden Kapiteln beschriebene und 

erklärte geologische Geschichte der Rhein-Deltas in der unterschiedlichen morphologi-

schen Ausgestaltung der Unterwasser-Cañons aufs Schönste ihre Bestätigung.

10  � Rhein-Regulierung und  
neues Delta

Die im Alpenrheintal vor allem im 19. Jahrhundert immer häufiger auftretenden 

Überschwemmungen liessen eine Rhein-Regulierung als unabdingbar erscheinen. Der 

Staatsvertrag von 1892 zwischen der Schweiz und Österreich-Ungarn ermöglichte die 

Flusskorrektion insbesondere mit Laufverkürzungen. Nach fünf Jahren Arbeit konnte 

1900 der Fussacher Durchstich eröffnet werden, 1923 folgte der Diepoldsauer Durch-

stich.

Mit dem Fussacher Durchstich wurde der Rhein in kurzem, nahezu geradem Kanal 

in die Fussacher Seebucht eingeleitet. Hier setzte nun die Ablagerung ein, was in diesem 

untiefen Gewässer bis 1980 ein rund 1,5 km langes neues Delta entstehen liess. Um die 

absehbare Verlandung der Fussacher Bucht zu verhindern, wird seit den 1980er Jahren 

mit Abschluss ca. 2015 die Flussmündung durch Vorstreckung der Rheindämme wei-

ter in den See hinaus bis an den Aussenrand der Rohrspitz-Strandplatte verlegt. Damit 
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wird die Schuttfracht des Rheins direkt in das tiefe Seebecken eingetragen, sodass die 

Uferbereiche von Fussach-Rohrspitz noch über lange Zeit, wohl noch für Jahrhunderte, 

erhalten bleiben (Abb. 16).
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